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Das neue Vereinsbild und feine Deutung. 


Jede Genoſſenſchaft hat ihre Abzeichen. Die Mitglieder des St. Bo⸗ 
nifacius⸗Vereines ſollen ihr gemeinſames Erkennungszeichen im Ge⸗ 
betbuch tragen können. Deshalb haben wir ein neues Vereinsbild 
ſtechen und in der heutigen Nummer zu Jedermanns Begutachtung 
abdrucken laſſen. Auf feinerem Papier würde das Bild freilich weit 
ſchöner ſich ausnehmen, als worauf unſer Bonifaciusblatt gedruckt 
wird. Allein wißt, liebe Leſer, unſre Voreltern haben auch noch 
keine engliſchen und franzöſiſchen Stahlſtiche gehabt, ſondern ſchlichte, 
grobe, ehrliche deutſche Holzſchnitte, in welchen gar kunſtreich die 
lieben Heiligen Gottes abconterfeyt waren und erbauten ſich auch die 
frommen Leute daran. In ſo altdeutſcher und altmodiſcher Holz⸗ 
ſchnittmanier, wie fie um's Jahr 1500 gebraͤuchlich geweſen, tritt 
nun auch das neue Bonifaciusbild vor unſre Augen, da das Aller— 
neueſte im Bildwerk eben jetzt altdeutſche Art zu kragen pflegt, auch 
das Allerneueſte ſonſt ſo wenig neu bleibt, daß es in Kurzem ſchon 
wieder alt wird; deshalb haben wir zum Alten gegriffen. 

Zum Bilde gehört auch eine kurze Deutung, denn es hat mehr 
als eine Figur darauf, und es iſt hier auch mehr Platz dazu, als 
auf dem kleinen Blatte, das zur Vertheilung kommt. 

1. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß wir unſeren heiligen Vereins⸗ 
patron St. Bonifacius, den ruhmreichen Apoſtel der Deutſchen, 

erade in der Mitte als Hauptſtück hingeſetzt, wie er unſeren heidni⸗ 
chen, in Abgötterei lebenden Voreltern das Evangelium predigt. 
Damit ſie den Glauben an die Macht 15 Götter fahren ließen 
und ſich dem allmächtigen Gott des Chriſtenthums ſelbſt zuwende⸗ 
ten, ergriff Bonifacius eine Axt und brachte damit die Donner— 
4 bei Geismar zu Falle, welche dem Donnergotte Wotan 
heilig und in großer Verehrung ſtand. Sie ſtürzte und mit ihrem 
Falle war der Glaube an die Macht des Donnergottes ſelbſt erſchüt⸗ 
tert, da derſelbe mit keinem Blitze den Heiligen niederſchlug, ſondern 
derſelbe unverſehrt ſeinen Fuß und Biſchofsſtab auf den Eichenſtumpf 
ſtellte und den Glauben an Chriſtum unerſchrocken verkündete“). 
Seitdem verbreitete ſich die chriſtliche Kirche im Weſten und Süden 
Deutſchlands, aber im Norden ſah es noch finſter aus; dort herrſch— 
ten die alten Heidengötter in heiligen Hainen und forderten blutige 
Menſchenopfer vom Wahne noch halbwilder Menſchen. Allein der 
ewige Lehrmeiſter, der da ſagt: „Gehet hin und lehret alle Völker 
und taufet ſie im Namen des Vaters, des Sohnes und des heil. 
Geiſtes, — und lehret ſie Alles halten, was immer ich euch geſagt 
habe“, entſandte im 9., 10. und 11. Jahrhundert auch neue Apo⸗ 

) Die Darſtellung iſt genau wiedergegeben nach dem Stahlſtiche von Veit in 


Rom, welcher chriſtliche Maler vormals moſaiſchen Glaubens war und feine Zeich⸗ 
nung bei Manz in Regensburg in Stich gab. 
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ſtel und Jünger zur Verkündigung ſeiner Heilslehre unter die Sla⸗ 
ven, die öſtlichen Nachbaren Deutſchlands, und von dieſen ſind zu⸗ 
nächſt die Söhne eines griechiſchen Bürgers Leo von Salonichi: 
2. Methodius und Cyrillus zu nennen, welche auf Geheiß 
des Kaiſers Michael III. von Conſtantinopel zu den Bulgaren wan⸗ 
derten und dann, der ſlaviſchen Sprache mächtig, um das Jahr 863 
zu Herzog Swatopluk von Mähren kamen. Hier predigten und 
tauften ſie unter den Heiden, erſtreckten aber ihren A oſteleifer nicht 
nur auf Mähren ſelbſt, ſondern richteten ihren Bli auch auf die 
Nachbarländer Böhmen und Schleſien, das damals zu Polen 
gehörte. Die Leuchte des Evangeliums wurde nun bald auf friedli⸗ 
chem Wege durch Kaufleute oder ſogar mit dem Schwerte der haͤu⸗ 
figen Kriege, in welche Böhmen und Polen geriethen, in unſere Län⸗ 
der lange vor der Verheirathung des Polenfürſten Miecislaus mit 
der böhmiſchen Dubrawka, feiner Bekehrung und Taufe i. J. 965 
herübergetragen, denndaß ganz Polen an einem Tage das Chriſten⸗ 
thum angenommen habe, glaubt heut Niemand mehr, wenn es auch 
wahr ſein mag, daß am Sonntag Lätare viele Götzenbilder in See'n 
und Flüſſe verſenkt wurden, woran noch unſer Todaustreiben erin⸗ 
nert. — Die Apoſtel Mährens und Schleſiens haben wir alſo mit 
Recht auf unſerem Bilde in zweiter Reihe zur echten und Linken 
angebracht, in erſter Reihe dagegen St. Adalbert, Biſchof von 
Prag, und St. Otto, Biſchof von Bamberg, weil wir von dieſen 
beſtimmt wiſſen, daß fie den ſchleſiſchen Boden ſelber betreten haben. 
3. Noch hatte das Evangelium um das Jahr 1000, alſo nach 
150 Jahren, da Methodius und Cyrillus in diefen Gegenden gelebt 
und gelehrt, ſo wenig feſte Wurzeln getrieben, daß der Polenherzog 
Boles laus der Fromme, um die Beobachtung der Kirchengebote 
dem Volke einzuſchaͤrfen, den Befehl gab, Allen, die das Faſtenge⸗ 
bot überträten und beim Fleiſchtopfe ergriffen würden, die Zunge 
auszuſchneiden. Die Schleſier hingen noch ihren Goͤtzen an, verehr⸗ 
ten dieſelben in heiligen Hainen, zumal auf dem Zobtenberge, und 
ſchon war der Brunnquell der christlichen Lehre dem Vertröcknen 
nahe, als ein merkwürdiger Glaubensprediger, der heil. Biſchof 
Adalbert von Prag, herüber kam und das Land durchzog, die Neu⸗ 
bekehrten und deshalb Verfolgten im Glauben ſtärkte und den noch 
übrigen Heiden das Licht des Evangeliums von Neuem brachte. 
So ſoll er i. J. 984 die Pfarrkirche zu Teſchen eingeweiht haben, 
auf ſeiner Durchreiſe von Krakau nach Gneſen, 995, nach Oppeln 
gekommen fein, wo an ihn die St. Adalbertskirche erinnert, und 
zum Andenken an ſeine Anweſenheit in Breslau widmete ihm der 
3. Landeshauptmann Schleſiens, der Graf Peter Wlaſt, 1112 die 
St. Adalbertskirche in Breslau, nachdem er bereits am 23. April 997 
bei Fiſchhauſen als Apoſtel der Preußen den Martyrtod erlitten und 
der 18jährige Kaiſer Otto III. von Rom über Regensburg, Zeiz 
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und Meißen, i. J. 1000, zu ſeinem Grabe nach Gneſen gewallfahr⸗ 
tet war, wohin er die Lanze des hl. Mauritius mitbrachte. 

4. Zur Zeit des Grafen Peter Wlaſt war es auch, als der bl. 
Otto, Biſchof von Bamberg und apoſtoliſcher Legat, der Ein⸗ 
ladung des Polenherzogs Boleslaus folgend, das Werk der Pom— 
mernbekehrung, welches der Spanier Bernhard hatte aufgeben 
müſſen, mit friſcher Kraft aufnahm. Er kam von Böhmen über 
Wartha (Bardo) und Nimptſch (Niemei) nach Breslau, von wo 
er über Kaliſch und Gneſen nach Pommern weiter reiſete. Die Be⸗ 
wohner Breslaus geriethen bei der Kunde von ſeiner Ankunft i. J. 1124 
in die freudigſte Bewegung und empfingen ihn mit aller erdenklichen 
Pracht. Geiſtlichkeit und Volk gingen ihm unter feſtlichen Geſängen 
entgegen und geleiteten ihn in die damals noch hölzerne Domkirche; 
5 Jahre nachher war durch ſeine Bemühungen ganz Pommern chriſt⸗ 
lich, und darum gebührte dieſem Apoſtel der Pommern, welche heut 
zum Didzefanverbande Breslaus gehören, ein Platz auf unſerem be⸗ 
ſcheidenen Bildchen, auf welchem er als Gründer ſo vieler Kirchen 
ein Kirchlein in der Rechten hält. Pommern ſelbſt aber, dieſer 
Halbtheil des Delegaturbezirks mit ſeinen neu erſtandenen kirchlichen 
Vorpoſten, hat ſeit Jahrzehnten die Aufmerkſamkeit deutſcher Mild— 
thätigkeit auf ſich gezogen und zumal dem Bonifaciusverein die Be— 
gründung mancher Miſſionsſtation zu danken, welche St. Otto vor 
700 Jahren urſprünglich auf heidniſchem Boden gegründet. Er iſt 
unſer Vorbild, unſer zweiter Bonifacius! — a l 

5. Unſerer Diözeſe allein angehörig erſcheint die hl. Hedwig, 
Herzogin von Schleſen, deren Wiege auf der Burg Andechs ſtand, 
die ihr Grab in unſerem Trebnitz fand, und durch 70 Jahre in der 
Liebe Chriſti das Werk des hl. Bonifacius an ihrem Gemahl, Her⸗ 
og Heinrich dem Bärtigen, ihren Kindern und ihren Unterthanen 
ſonlſeßte; indem ſie ſelbſt noch heidniſche Perſonen das Vaterunſer 
lehrte, heidniſche Preußenmädchen aus der Taufe hob und überall 
die Werke chriſtlicher Barmherzigkeit vollbrachte, zahlloſe Wohlthaͤtig⸗ 
keitsanſtalten und Kirchen ſtiftete und die Mutter des großen Helden 
der Tartarenſchlacht (1241) wurde, welcher mit ſeinen chriſtlichen 
Ritterſchaaren ſich den heidniſchen Heereshaufen Oſtaſiens bei Wahl: 
ſtatt mit ſolcher Macht entgegenwarf, daß ſie von der Verwüſtung 
Deutſchlands und Weſteuropas abſtehen mußten. 4 

Nicht minder durfte auf unferem Bilde St. Hedwig, un: 
ſerer Landespatronin, Schweſtertochter, die jugendliche Eliſabeth 
von Ungarn, Landgräfin von Thüringen, fehlen, in deren Mantel⸗ 
ipfel ſich Brodt in Roſen verwandelt, die im Leben den Armen 

oſen auf den Weg geſtreut und im Roſenmond 1235 heilig ge⸗ 
ſprochen wurde. Ihrem Andenken wurde in Breslau die St. Eile 
bethkirche gewidmet von der Herzogin Anna, St. Hedwigs Schwieger⸗ 
tochter; in ihrem Geiſte dienen noch heut daſelbſt die Eliſabethinerinnen 
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mit Aufopferung ihres Lebens den Kranken, ihr zu Ehren hat der 
St. Eliſabethorden für ambulante Krankenpflege, die ſogenannten 
grauen Schweſtern, ihren Namen gewählt; ihre Mutter, Königin 


Gertrud von Ungarn, ſchenkte ſchon vor ihrer e (1213) 
t 


ihre Krone unſerer Domkirche, und Papft Gregor IX. ftellte in ih⸗ 
rer Heiligſprechungsbulle zum erſten Mal die Regeln feſt, nach welchen 
auch die Seligfprehung ihrer Tante St. Hedwig 1268 erfolgt iſt. 

7. Demſelben Zeitalter gehören die denkwürdigen Predigerbrüder 
St. Ceslaus und Hyacinthus an, welche ihrer Geburt nach der 
oppelner Gegend, unſerem Bisthum entſtammend, die Miſſtonsreiſen 
des h. Adalbert und der Brüder Methodius und Cyrillus wieder⸗ 
holten, nachdem fie 1219 vom h. Dominicus ſelbſt zu Rom das 
Ordenskleid der Dominikaner empfangen hatten. Der ſelige Ceslaus 
predigte 1226 im Martinikirchlein, der damaligen Burgkapelle St. 
Hedwigs zu Breslau, erhielt vom Biſchof Laurentius und Abt 
Vitoslaus der Auguſtiner die St. Adalbertskirche eingeräumt, 
ſtand den Breslauern während des Tartareneinfalles auf der Burg 
durch ſein Gebet bei, ſo daß Gott das Feuer ſeines Zornes auf die 

eiden herabregnen und ſie vertreiben ließ, und ſtarb ein Jahr vor 
St. Hedwigs Tode (1242), während ſein Ordensbruder St. Hya⸗ 
einthus, der vor denſelben Tartaren die Statue der h. Jungfrau 
von Kiew bis Krakau geflüchtet, erſt 1253 verſchied. Der ſel. Ces⸗ 
laus, 1719 ſelig geſprochen, fand ſeine Ruheſtätte in jener koſtbaren 
Kapelle, welche die Dankbarkeit breslauer Bürger ihm an der St. 
Adalbertskirche in Breslau 1711 errichtet hat, wo noch Gemälde 
von Franz de Bacher Scenen aus ſeinem Leben darſtellen. 

8. Zu Füßen des h. Bonifacius haben wir die breslauer Bis— 
thumscathedrale, als Mutterkirche Schleſiens, und die ſtriegauer 
Pfarrkirche, als eines der älteften Gotteshäuſer vorzüglichſter Bauart 
des ritterlichen Johanniterordens in Schleſien, wiederzugeben ver⸗ 
ſucht. Während die Biſchöfe und das breslauer Domcapitel durch 
Kirchenbauten, Neupflanzungen und fromme Stiftungen die Ausbrei⸗ 
tung des Glaubens, guter Sitten und nützlicher Kenntniſſe mit den 
Waffen des Friedens erſtrebten, waren die chriſtlichen Ritterorden, 
die Hüter des h. Grabes, die Templer auf Fürbitte St. Hedwigs 
zu Kleinöls, die Deutſchherrn auf Anhalten Heinrichs mit dem Bart, 
nicht viel ſpäter die Johanniter in Breslau und an vielen anderen 
Orten, 1180 ſchon in Striegau anſäßig geworden, und vertheidigten 
mit der Schärfe ihres Schwertes das Patrocinium St. Johannis 
des Taufers, d. h. der breslauer Didzefe, wie bei Leſung des Evan⸗ 
geliums, zum Zeichen der Bereitſchaft für die Gerechtſame des Glau⸗ 
bens einzutreten, vordem die polniſchen Edlen ihre Schwerter in 
den Kirchen aus der Scheide zu ziehen pflegten. 

Daran ſollen auch außer den beiden Kirchen die Wappenſchilde: 
des breslauer Domcapitels mit den von Biſchof Walter aus 
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Lyon zu uns gebrachten Lilien und des Johanniterordens mit 
dem achtzackigen Malteſerkreuze erinnern, und dieſe uns in eine Zeit 
zurückverſetzen, die unſtreitig bewegter war, als die, in welcher der 
St. Bonifaciusverein wieder aufzubauen beginnt, was dreihundert⸗ 
jähriger Irrthum im Norden Deutſchlands eingeriſſen, verwüſtet oder 
vernachläßigt hat. Dort gilt es, verlorene Bisthümer wenigſtens 
dem katholiſchen Bewußtſein hiſtoriſch zurückzuerobern, Oaſen in der 
Wüſte zu gründen, dem ſchleſiſchen Kirchenadler neue Horſte zu ſichern, 
wie ſie alle auf unſerem Bilde angedeuteten Heiligen im Mittelalter 
erbaut, gegründet und geſichert, obwohl ſich ſeitdem die Länder: und 
Bisthümergrenzen fo ganz verändert haben. — Wie aber Nichts 
ohne Gottes Zulaſſung geſchieht, ſo möchten auch wir den Fingerzeig 
Gottes für den Bonifaciusverein darin erkennen, daß nicht ohne weiſe 
Abſichten der Vorſehung die Bisthümergrenzen der breslauer Diözeſe ſich 
alſo, wie gegenwärtig, geſtaltet haben. Hier hat der alte Adler der 
ſchleſiſchen, gefürſteten Kirche, wiewohl dem Fürftenwappen der bres⸗ 
lauer Biſchöfe ſeit der Säculariſation entriſſen, dennoch wieder ſeit der 
Bulle de salute animarum mit friſchem Aufſchwunge ſeine kräftigen 
Fänge auf dem Rieſengebirge, der Grenzſcheide Böhmens, Schleſiens 
und Mährens, von wo uns das Chriſtenthum kam, feſtgeſetzt und 
gehorſtet, hat ſeine gewaltigen Schwingen über alles Land zwiſchen 
den alten Bisthümern Krakau, Meißen, Wladislaw, Gneſen-Poſen 
ausgebreitet, ſeinen Hals über die ehemaligen Diözeſen Lebus, Für⸗ 
ſtenwalde, Havelberg, Berlin, Brandenburg, ja Lübeck und Kolberg 
als Abkömmling des deutſchen Reichsadlers doppelköpfig erſtreckt, um 
mit feinem Schnabel die Kreidefelſen Rügens zu berühren. So theilt 
ſich der hochbeflügelte Adler Johannes des Evangeliſten abermals mit 
dem Königsaar des Hohenzollerngeſchlechts, ſeit acht Jahrhunderten 
ihm an Ebenbürtigkeit gemeſſen, in die Herrſchaft über ein weites 
Ländergebiet unſeres Vaterlandes. — 

St. Adalbert, der Apoſtel der Preußen, St. Otto, Biſchof und 
Bekehrer der Pommern, Methodius und Cyrillus, St. Hedwig und 
Eliſabeth, beide den Zollern verwandt, St. Ceslaus und Hyacinth, 
nebſt ihrer Baſe Bronislavia, alle drei glaubenstreue oberſchleſiſche 
Landeskinder: mögen ſie als Patrone der ſchleſiſchen Kirche in ihren 
dermaligen Grenzen, als himmliſche Markwarten des Vaterlandes, 
als auderwählte Fürſprecher des St. Bonifaciusvereines am ewigen 
Sternenthrone der Allerheiligſten Dreifaltigkeit die Miſſionswerke des 
Vereines befördern und beſchützen, welche ſie bereits vor einem hal⸗ 
ben, ja einem ganzen Jahrtauſend ſelbſt begründet, befruchtet und 

viele von ihnen bis auf dieſe Stunde vor dem Untergange gerettet 
haben! — Dies der Sinn unſeres neuen beſcheidenen St. Bonifacius⸗ 
und Vereinsbildes. Kn. 


Winfrieds Klartyrium i. J. 755. 
Gedächtnißlied zum 5. Juni 1855. 
(Aus Johann Schott's Gedichten.) 


Hinter ſchwarzen dichten Forſten 

Hatte mühſam ſich der Tag 
Endlich ſeinen Sieg errungen 

Ueber finſtern Schattenſchlag. 
Lange hielt die volle Helle 

Schroff zurück ein dunkler Damm, 
Mürriſch gegen Lichtesküſſe 

Sträubte ſich der Wälder Kamm. 


Vorn in einem freien Grunde 
Lag in Zelten eine Schaar, : 
Tief im Schlummer, ob auch wahrlich 
Wenig weich das Lager war; 
Dieſem dient' ein Buch zum Kiſſen, 
Eine Taſche dem zur Ruh', 
Bärenfelle deckten Lämmer 
Aus der Heerde Chriſti zu. 


In der Schläfer Mitte wehte, 
An des Führers Zelt gerückt, 
In die Morgenluft ein Fähnlein, 
Mit dem blanken Kreuz geſchmückt. 
Pergamentne Rollen lagen 
Um daſſelbe rings, Geräthe, 
Wie es ſich zur Rüſtung eignet, 
Wo dergleichen Fahne weht. 


Doch von dieſer Schaar der Führer, 
Nicht wie ſie ſo lange ſchlief, 
Iſt ein Greis zugleich noch Hirte, 
Schlummert er wohl nimmer tief. 
Zugekehrt dem lichten Oſten 
Betet er das Morgenlob; 
Bald in Majeſtät die Sonne 
Ueber Wälder ſich erhob. 


Winfried ſah den Sieg des Lichtes, 
Seines eignen Amtes froh: 
Tagen will nun in Germanien, 
Chriſtus, meine Sonne, ſo! 
Sidere jam lucis orto, 
Brüder auf! es ruft die Zeit, 
Auf zur erſten Morgenhora, 
Dann zum Werke ſeid bereit! 


„An Germaniens Ende ſind wir, 
Hier im rauhen Frieſenland, 
Folgen wird es mir dem Greiſe, 

Das dem Jüngling widerſtand. 
Von den Alpen bis zum Sunde 
Unf're Saat geſäet ſei, 
Dieſes Stücklein Acker fügen 
Wir dem großen Acker bei. 


„Segen hat der Herr gegeben, 
Groß iſt ſchon der Gläub'gen Zahl, 
Heute ſoll auf die Getauften 
Kommen noch des Geiſtes Strahl. 
Ordnet Alles ſchön zum Feſte, 
Was die Sinne kann erbau'n, 
Daß die Schaaren, wenn ſie kommen, 
Heiliges ahnen, wenn ſie ſchau'n. 


„Dort auf jenem ſonnigen Platze, 
Jener Eichengruppe 1 

Baut zuerſt aus großen Steinen 
Einen Opfertiſch dem Herrn. 

Nehmt den Weihſchmuck, den aus Anglien 
Uns geſendet eine Frau, 

Und der Weihrauch ſteig' als duftige, 
Einzige Wolk' in's reine Blau. 


„Dieſe Armen, ach ſie ſtammeln 
Eine Sprache, deren Laut, 
Rauh und karg, dem Evangelium 
Nur mit Mühe ſich vertraut. 
Möge denn der Geiſt von Oben, 
Der die große Sprache ſpricht, 
Die verſtehen alle Herzen, 
Alle lehren Chriſtenpflicht. 


„Stellt in Ordnung Oel und Binden, 
Alles, wie es muß geſcheh'n. 

Mir doch reichet jenes Buch dort, 
Wo die ewigen Worte ſteh'n, 

Daß ich mit des Geiſtes Gnade 
Mich bemühe noch zuvor, 

Ob ich mache nicht noch Einiges 
Deutlich ihrem rauhen Ohr. 


„Horch, es rauſchet aus der Waldſchlucht, 
Kommt die Firmlingsſchaar fo bald? 

Oder rauſcht der Morgenwind nur 
In dem dichten Blätterwald? 

Doch das iſt kein Windesrauſchen 
Das iſt ein Geheuel, hört! 

Sind es Wölfe oder Bären, mi 
Die des Hungers Wuth empörte 


Wohl die Firmlingsſchaar nicht war es, 
Und kein Blätterwind es war, 
Aber auch nicht Wölf und Bären, 
Minder wäre die Gefahr —, 
Heiden waren es, für Odins 
Alten Glauben wild entbrannt, 
Welche Rache ſchnaubend kamen 
Auf die Sendlinge gerannt. 
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Kurze Schwerter, lange Framen, 
Eiſentartſchen links am Arm, 
Helme, die geflügelt waren, 
Trug zur Wehr der nackte Schwarm. 
Minder war der Anblick gräßlich, 
Als dem Ohr die Melodei 
Von der Eiſenſchilde Raſſeln 
Zu der Eiſenſtimmen Schrei. 


Als der deutſche Theil der Jünger 
Dies germaniſche Lied vernahm, 

Ei! wie ſchnell die jüngern Prieſter 
Gleiches Raſen überkam! 

Wie ſie ſchnell die Friedenszeichen 
Von ſich warfen und mit Haft 
Wild entflammt nach Waffen ſuchten 

Oder brachen einen Aſt! 


Aber raſch in ihre Mitte 

Trat der apoſtoliſche Greis, 
Mit bewältigendem Auge 

Strafend ſeinen Jüngerkreis. 
Iſt's der Morgenſonne Leuchten, 

ſt es Glanz von andrem Licht, 

Daß von wunderbarer Glorie 

Strahlte nun ſein Angeſicht? 


„Brüder, ſprach er, ſeit wie lange 
Hab' ich Krieger denn im Sold, 
Daß ihr nach Barbarenweiſe 
Mit Barbaren fechten wollt? 
Euch wie Lämmer unter Wölfe, 
Sprach der Heiland, ſend' ich aus, 
Wollt ihr Wölfe ſein mit Wölfen, 
Tauſchen Mord mit Mordesgraus? 


„Euer Wort von Lieb' und Frieden 
Haben wird es ſchwache Kraft, 

Wenn die Heiden von euch hören 
Kriegriſch wilde Leidenſchaft. 

Laßt vom Kampf und da ihr noch nicht 
Reif zur Martyrglorie ſeid, 

Flieht und predigt morgen wieder — 
Doch für mich iſt da die Zeit! 


„Meine Saaten will ich gießen 
Noch mit meinem Herzensblut, 
Deinem Weizenfeld, o Herr, iſt 
Dieſer Thau beſonders gut. 
Wahrt das anvertraute Erbe, 
Brüder, wandelt meinen Pfad! 
Sei, o Martyrthum, gegrüßet, 
Tauchen will ich in dein Bad! 


O, Germanien, eh' ich ſterbe, 
Dir noch meinen letzten Gruß, 
Dir hab' ich geweiht mein Leben, 
Dir geweiht ſei auch fein Schluß! 


Rothe Bluteskrone, komm nun, 
Kränze mir mein weißes Haar! 
Brüder, fort auf Wiederſehen, 
Lebet wohl! es naht die Schaar.“ 


Einige flohen und entrannen, 
Doch der Jünger Hälfte blieb, 
Auf den Knieen flehend: „Vater! 
Wenn wir je dir waren lieb, 
Laß uns, die wir mit dir lebten, 
Heute ſterben auch mit dir!“ 
Sprachen's, noch einmal ſich küſſend, 
Und die Feinde waren hier. 


Huil wie ſauſte da die Frame, 
Die an keinem Schilde glitt! 
Und wie traf das Schwert ſo ſicher, 
Da kein Schwert entgegenftritt! 
Sehr verdroß es die Barbaren, 
Daß ſich bot kein Widerſtand, 
Statt beſchämt zu werden, tobte 
Deſto grimmer ihre Hand. 


Zweig um Zweig iſt abgehauen, 
Uebrig iſt nur noch der Stamm, 
Uebrig iſt nur noch der Hirte, 
ingeſunken Lamm um Lamm. 
Auf zum offnen Himmel blickend, 
Steht er ruhig da und feſt, 
Während an die Bruſt in Andacht 
Er das Buch des Heiles preßt. 


Mit Verwund'rung ſah'n die Wilden 
Dies lebendige Heiligenbild; 
Nur der Führer höhnte: „Alter, 
Haſt du einzig einen Schild? 
Daß er nimmer dir entfalle, 
Heft' ich dir ihn an die Bruſt.“ 
Rief's und ſchwang mit Macht die Frame, 
Traf und jauchzt' in wilder Luſt. 


Durch die Blätter fuhr die Spitze 
Und von da in Winfrieds Herz, 
Sinkend wandt' er Hand und Auge 
Noch einmal Germanienwärts. 
Weh, das Herz des großen Hirten 
Iſt durchbohrt mit rohem Fluch, 
Und durchbohrt das Wort des Heilands, 
Seiner Botſchaft heiliges Buch! 


War das ein prophetiſch Zeichen, 
Bild von einer künftigen Zeit? 
Hat wohl öfters wiederholt ſich 
In Germanien ſolcher Streit? 
Hat man beide nie durchſtochen, 
Die doch ſind ein einziger Hort — 
Buch und Leben, Kirch' und Lehre, 
Sinn und Buchſtab', Herz und Wort? 


* d — 
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Iſt es jo beſchaffen nicht, 

Daß, ae keck das Eine ftoßet, 
Auch zugleich das Andre ſticht? 

Wenn der Speerwurf der Gewaltthat 
Ein Apoſtelherz erkor, 

Leidet nicht das Wort des Heilands, 
Welches ſchützend liegt davor? 


Wenn das Meſſerchen des Dünkels 
Sich das heilige Buch erkürt, 
Drinnen bohrt und ſchabt und ſchneidet, 
Weſſen Herz iſt's, das es ſpürt? 
Beide ſind wie Geiſt und Körper 
Sich gegeben jo zur Eh',_ 
Daß wer eld dem Einen füget, 
Auch dem Andern füget Weh. 


eiliges Buch, fo oft durchſtochen, 
Hgiecenkeib. ſo oft durchbohrt! 
Die ihr habt des Heilands Leben, 
Lebt wie dieſer immerfort: 
Winfrieds Buch iſt unverdorben, 
Wenn es auch die Lanze ſtach, 
Winfrieds Stiftung lebt noch immer, 
Trotz der vielerlitinen Schmach. 


O Germanien, möchteſt du doch 
Heut an dieſem deinem Tag 

Es erkennen, was dir einzig 
Nur zum Heile frommen mag! 
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Mit dem Speere der Gewalt nicht, 
Nicht mit der Verneinung Stich 

Sollſt du Buch und Kirchenleben 
Schädigen, denn du ſchädigſt dich. 


O vergiß nicht, welch' Geſchenk dir 
Bonifacius gebracht, 

Der der Bildung und Geſittung 
Erſten Strahl dir hat entfacht, 

Der gejätet Götzeneichen, 
Mächtiges Unkraut in der That, 

Und in Wälder und in Herzen 
Holdes Licht geſendet hat. 


O Germanien, da du immer 

Für das Glück der Enkel brennſt, 
Für die Zukunft, die du nicht kennſt, 

Und der Ahnen, die du kennſt, 
Nicht gedenkeft: dich erinn're, 

Wie ſo groß und frei und ſtark 
Du geweſen, als dich nährte 

Noch das alte Glaubensmark. 


Staunen, Sehnſucht, Dank und Reue 
Sollteſt du empfinden heut, 
Und die Gnade nicht verſchmähen, 
Da ſich dir die Gnade beut. ; 
Winfrieds Glauben zu erhalten, 
Zu erneuern, ſtrebe du — 
Segnend, mahnend blickt er nieder 
Aus der ſeligen Himmelsruh. 


Fürſtenwalde in der Klittelmark, 
die ehemalige Reſidenzſtadt der Biſchöfe von Lebus. 
Fortſetzung. (S. Nr. 3 d. Jahrg.) 


2. Die Kirche zum heiligen Geiſte. Wann und von wem 
dieſe erbaut worden, läßt ſich nicht ermitteln. Sie lag nahe am 
müncheberger Thor, aber ſchon außerhalb deſſelben, und war mit 
einem Hospital verbunden, in dem alte Leute Wohnung und Unter⸗ 
halt fanden, Kranke gepflegt wurden. Ein dabei angeſtellter Kaplan 
ſpendete den Kranken die heil. Sakramente und die Segnungen der 
Kirche, und hielt Pr den Gottesdienſt in der Hospitalkirche zum 
heil. Geiſt. Der Pflege der Kranken widmete ſich die ſogenannte 
„Elendsgilde“ oder Kalandsbruderſchaft, der ſchon durch 
Biſchof Heinrich I. im Jahre 1365 um ihres liebreichen und treuen 
Wirkens willen mehrere Abläſſe zugewendet worden waren, deren ſich 
die Mitglieder der Brüderſchaft theilhaftig machen konnten. Dieſe 
Brüderſchaft ſorgte auch für das Begräbniß der verſtorbenen Kranken 
ſowohl, wie auch der verſtorbenen Brüder, begleitete die Leichen zur 
Ruheſtätte und ließ für die Seelen der Verſtorbenen heil. Meſſen 
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leſen. Sie betheiligte ſich auch als Brüderſchaft bei kirchlichen Feſten, 

und die vier jüngſten Brüder gingen am heil. Frohnleichnamsfeſte 

mit Kerzen in der Prozeſſion einher. — Der Unterhalt des Hospi⸗ 

tals wurde theils aus beſtimmten Beiträgen der Bruderſchafts-Mit⸗ 

glieder, theils von dem Pachtgelde zweier Hufen Landes, welche dazu 

5 theils auch aus ſtehenden Einnahmen, die aus den Städten 
öritz, Lebus und Seelow floſſen, beſtritten. 

Dicht an der Kirche ſtand noch das Kaplanhaus, welches Jo⸗ 
hannes Leßlow, Kaplan zum heil. Geiſt, i. J. 1457 erbaut und 
zur Wohnung für alle ſeine Nachfolger im Amte für ewige Zei⸗ 
ten beſtimmt hatte. Dieſelben ſollten aber, wie es in der darüber 
ausgeſtellten Urkunde heißt, bei allen ihren heil. Meſſen ſeiner Seele 
eingedenk ſein. 

3. Die St. Jakobs⸗Kirche, eine kleine, außerhalb der Stadt 
gelegene Kirche. Dieſelbe ward, während der Regierung des Biſchofs 
Johann VI. von Dehr, von der hieſigen, i. J. 1427 geſtifteten 
Schützengilde gebaut und einem der beiden heil. Apoſtel Jakobus ge— 
weiht. Der Biſchof ordnete und befeſtigte in einem noch erhaltenen 
Schreiben ihre Einkünfte, ihren Gottesdienſt und ihr Verhältniß zur 
Mutter⸗ oder Pfarrkirche. Sie ſollte nicht die Rechte einer Pfarrkirche 
für ſich beanſpruchen; von allen Fundationen, Legaten und Gaben, 
die ihr zugewendet würden, ſollte fie nur den vierten Theil behalten 
dürfen, das Uebrige aber der Pfarrkirche übergeben werden. Ein 
für fie angeſtellter Geiſtlicher ſollte an allen Sonn⸗ und Feiertagen 
an dem Altar derſelben die heil. Meſſe leſen, aber damit fertig ſein, 
wenn der Gottesdienſt in der Pfarrkirche beginne, damit die Leute 
nicht von dem letzteren abgezogen würden. Das Patronats- oder 
Präſentationsrecht 11 die Schützengilde haben und immer behalten, 
aber auch die Kirche mit Kelchen, Büchern, Meßgewändern, Lichtern 
und allem Anderen, was zum Gottesdienſt gehörk, verſorgen. 

Bei dem biſchöflichen Schloſſe, und wahrſcheinlich mit demſelben 
verbunden, ſtand ferner ſeit dem Jahre 1466 noch eine Kapelle, 
welche der Biſchof Friedrich III. in dem genannten Jahre erbauen 
ließ und der heil. Barbara, ſowie auch den Patronen der Domkirche 
weihte. Zugleich fundirte er von dem Legate, das ein gewiſſer Thile 
Schauen, Bürger in Fürſtenwalde, „zu einem ewigen Altar und 
Meſſe“ für feine, feiner Wohlthäter und Angehörigen Seelen ver: 
macht hatte, in dieſer Schloßkapelle auf Bitten des Magiſtrats, des 
Teſtamentserecutors, einen Altar und ein kirchliches Beneficium oder 
eine Altariftenftelle, für welche der Magiſtrat das Präſentationsrecht 
erhielt, und die ſpäter durch ein anderes Legat um ein Schock Groſchen 
jährlicher Einkünfte verbeſſert wurde. Dieſer Altar war nicht der 
einzige in der Kapelle; er wird in der Urkunde der mittelſte genannt. 
Außer dem, bei der Kirche zum heil. Geiſt errichteten und erwähnten 
Hospital beſtand noch ein anderes, am entgegengeſetzten Ende der 
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Stadt, am Spreethor, gelegen. Es war von den Biſchöfen zum 
Zwecke der Verpflegung verarmter und alter, rechtſchaffener Leute ge⸗ 
ſtiftet worden, und hakte eine jährliche Einnahme von 600 Thalern. 

Aus wie vielen Mitgliedern das hieſige Domkapitel beſtanden, 
wie groß überhaupt die Anzahl der übrigen in Fürſtenwalde woh⸗ 
nenden Geiſtlichen geweſen, iſt nicht bekannt. Daß aber ein zahl⸗ 
reicher Klerus am hieſigen Orte wohnte und wirkte, möchte ich aus 
dem Umſtande ſchließen, daß, wie die Chronik ſagt, in den letzten 
Zeiten des lebuſer Bisthums 32 Häuſer hierſelbſt im Beſitze der 
Geiſtlichkeit waren und von ihr bewohnt wurden. Es waren bei 
der Domkirche ein Organiſt und drei Küſter angeſtellt und mit dem 
Domſtifte eine Schule verbunden, deren Lehrer im Verein mit ſeinen 
Schülern die Stelle der Choraliſten vertrat. 

Mehreres ließ A e die kirchlichen Verhältniſſe Fürſtenwalde's 
vor der Reformation leider nicht ermitteln, und es muß ſomit manche 
Lücke unausgefüllt bleiben. Schätzenswerthe und wichtige Dokumente, 
die das Fehlende zu ergänzen vermochten, find, was der Chroniſt 
ſelbſt beklagt, bei einem vom Magiſtrat angeordneten Aktenverkauf 
verloren gegangen. 


III. Einführung der ſogenannten Reformation in Fürſtenwalde 
und Erlöſchen des Bisthums Lebus. 


Den durch Jahrhunderte langes raſtloſes Wirken der Biſchöfe 
de debe geordneten kirchlichen Zuſtand Fürſtenwalde's ſtürzte 
die unheilvolle Glaubensſpaltung im 16. Jahrhundert um. Aller: 
dings geſchah das nicht jo plötzlich; denn die Lehre Luther 's ſcheiterte 
am Anfange bei ihrem Vordringen in die Mark an dem Widerſtande 
des glaubensfeſten, eifrig katholiſchen Kurfürſten Joachim von Bran⸗ 
denburg, aber ſelbſt, als nach deſſen Tode ihr Sieg in der Mark ſchon 
entſchieden war, hatte fie hier in Fürſtenwalde noch lange zu kämpfen 
mit den lebuſiſchen Biſchöfen und dem Domkapitel, welche treu an 
der Kirche hielten und muthig für den katholiſchen Glauben in die 
Schranken traten. 

Beim Beginne der Reformation ſaß auf dem biſchöflichen Stuhle 
von Lebus der Biſchof Dietrich von Bülow (1490 — 1523). 
Derſelbe ließ zuerſt, um jedem Sicheinſchleichen von Neuerungen in 
den Gottesdienſt und ſomit jedem Hinneigen zu der von Wittenberg 
ausgehenden Lehre bei Zeiten vorzubeugen, durch den Domherrn und 
Archidiakonus Wolfgang Redorfer ein viaticum lubucense (ein 
Ritualbuch) herausgeben, nach welchem die Pfarrer der Diözefe bei 
der Abhaltung des Gottesdienſtes ſich richten ſollten. Ebenſo ließ er 
das breviarium ad usum ecclesiae lubucensis, das Brevier, verſehen 
mit den Tagzeiten der in der lebuſiſchen Diözefe beſonders verehrten 
Heiligen, neu drucken. Dann ſandte er, um der lutheriſchen Lehre 
deſto kräftigeren Widerſtand leiſten zu können, jenen Redorfer nach 
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Wittenberg, damit er über dieſe Lehre an ihrer Quelle Erkundigung 
einziehe und die Früchte der neuen Bewegung an ihrem Heerde be⸗ 
trachte. Von dort zurückgekehrt, gab Redorfer ſein „Erznei Püchlein 
von den Früchten des Newen Evangeliſchen Lebens, Lere und Na⸗ 
mens zu Wittenbergk“, und fpäter eine andere ähnliche Schrift gegen 
die lutheriſche Lehre heraus. (Fortſetzung folgt.) 


Miſſions- und andere Machrichten. 


Striegau, 19. Mai. [Kirchen-Collecte für den Boni: 
facius-Verein.] Am Sonntag nach dem Feſt des heil. Bonifacius, 
d. i. am Sonntag nach dem 5. Juni, ſoll die von Sr. Fürſtlichen 
Gnaden unſerem hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchof Heinrich dem 
Bonifacius⸗Verein bewilligte Collecte in allen Kirchen der Diözefe 
abgehalten werden. Auf dieſen Sonntag trifft im laufenden Jahre 
das heil. Pfingſtfeſt. Am heil. Pfingſtfeſt, ſei es am erſten oder 
zweiten Feiertage, wird demnach die Collecte für den Bonifacius— 
Verein eingeſammelt werden. 

Indem wir uns erlauben, die verehrlichen Leſer d. Bl. daran 
zu erinnern, bitten wir munich die Herren Seelſorger recht innig, 
bei Gelegenheit der Ankündigung dieſer Collecte 15 Gemeinden 
wiederholt bekannt machen zu wollen mit den Beſtrebungen und dem 
Ziel des Bonifacius-Vereins und mit den Bedürfniſſen, denen er 
Abhilfe ſchaffen ſoll und zum Theil bereits geſchafft hat. Wir er⸗ 
lauben uns hierbei zu bemerken, daß, wenn auch unter Gottes Bei— 
ſtand durch den Verein ſchon manches erfreuliche Ziel erreicht worden 
iſt, dennoch die Bedürfniſſe nicht abgenommen haben. Im Gegen— 
theil, je mehr neue Seelſorgsſtationen errichtet und neue Schulen gegrün⸗ 
det werden, deſto mehr tritt auch das Bedürfniß nach immer mehren her⸗ 
vor. Denn iſt einmal der religiöſe und kirchliche Sinn bei den oft ſeit 
Jahrhunderten der religiöſen Pflege entbehrenden und darum derſelben ganz 
entfremdeten katholiſchen Gemeinden, die unter einer Ueberzahl von Pro: 
teſtanten einzeln und zerſtreut leben, geweckt, ſo wird auch das Verlangen 
und die Sehnſucht immer ſtärker, eigene Seelſorgsſtellen und eigene 
Schulen zu beſitzen, um den ſeit Langem n religiöſen 
Bedürfniſſen nun endlich Genüge zu ſchaffen. Daher kreten die An: 
forderungen um Hilfe immer zahlreicher und dringender an den Ver⸗ 
ein heran. Leider aber hält die Vermehrung der Mittel des Vereins 
nicht gleichen Schritt mit den vermehrten und erhöheten Anſprüchen, 
weshalb ſich der Vereins-Vorſtand zu ſeinem großen Schmerz oft in 
der Lage findet, recht dringende Bedürfniſſe aus Mangel an Mitteln 
unbefriedigt zu laſſen. N 

Daher bitten wir die Herren Seelſorger wiederholt, ihre Ge- 
meinden zur Theilnahme am Bonifacius⸗Verein überhaupt und zu 
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recht reichlichen Liebesgaben bei Abhaltung der nächſten Kirchen⸗Col⸗ 
lecte für den Verein anregen zu wollen. Die frommen Gläubigen 
aber bitten wir in herzlicher Weiſe, nicht müde zu werden, Gutes zu thun, 
und insbeſondere dem Bonifacius⸗Verein ihre Gaben reichlich ſowohl bei 
der nächſten Collecte als auch als Mitglieder des Vereins ihre regelmäßi⸗ 
gen Beiträge zuwenden zu wollen. Gerade der Bonifacius⸗Verein hat bei 
den deutſchen Katholiken die gegründetſten Anſprüche auf Unterſtützung, 
weil es hier gilt, den verlaſſenen und armen Glaubensbrüdern im 
eigenen Vaterlande in Demjenigen Hilfe und Unterſtützung zu bringen, 
was für den Menſchen das Wichtigſte iſt, in der Sorge für die un⸗ 
ſterblichen Seelen. Hier vor Allem gilt das Wort des Herrn: 
„Was ihr dem Geringſten eurer Brüder gethan, das 
habt ihr mir gethan, ich will's vergelten!“ 

Die Herren Erzprieſter bitten wir ſchließlich noch, in Gemaͤßheit 
der hohen Verordnung vom 2. December 1854 (Verordnungen des 
Fürſtb. Gen.⸗Vic.⸗Amtes Nr. 63. V.) die Erträge der Collecten mit 
dem vorſchriftmäßigen Rubrum: „Allgemeine Kirchen-Collecten-Gel⸗ 
der“ verſehen, unmittelbar an den Präſes des Vereins, Erzprieſter 
2 5 in Striegau, und nicht an das hochw. Gen.⸗Vic.⸗Amt zu 
enden. 

Das breslauer Diözeſan-Comité des Bonifaeius-Vereins. 
Lic. Welz. Dr. Gitzler. Peſchke. Lie. Storch. 

Striegau, 19. Mai. [Bonifacius-Vereins-Bilder.] 
Bei der im October v. J. zu Breslau abgehaltenen General-Ver⸗ 
ſammlung des Bonifacius-Vereins wurde beſchloſſen, für die Mit⸗ 
glieder des Vereins Aufnahme⸗Scheine zu beſorgen. Die Anfertigun 
derſelben iſt nun beendet. Auf der erſten Seite befindet ſich da 
Bild des heil. Bonifacius, wie es die Nr. 6 d. Bl. an der Spitze 
trägt. Auf den folgenden 3 Seiten find die Statuten des Vereins 
auszugsweiſe mitgetheilt, woran ſich die Anführung der Abläſſe rei⸗ 
het, welche der heilige Vater Pius IX. den Vereinsmitgliedern 
mittels Decretd vom 21. April 1852 verliehen hat. Auf der vierten 
Seite iſt Raum für Tag, Namen und Ort des Eintritts in den 
Verein frei gelaſſen. — Es ſind dieſe Vereinsbilder reſp. Aufnahme⸗ 
Scheine bei dem Präſes des Vereins, Stadtpfarrer Welz in Strie⸗ 
gau, das Hundert für 15 Sgr. zu haben. An dieſen wolle man 
ſich deshalb wenden. 

Zum Beſten des Vereins wird noch der Vorſchlag gemacht, bei 
der Aufnahme in den Verein von den neuen Mitgliedern gegen Ue⸗ 
bergabe des Aufnahme⸗Scheines ein Entgeld von etwa 6 Pf. oder 
1 Sgr., welches der Vereinskaſſe zufließt, zu entnehmen. 


„Wittenberge, 8. Mai. [Eine Andeutung, wie man die 
Miſſionen ſittlich unterſtützen könne und ſolle.] Es iſt nun 
ſchon das ſiebente Mal, daß ich den Nachmittag des Oſterſonnabends 
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der Spendung des hl. Bußſakramentes an einige zwanzig umherrei⸗ 
ſende Handelsleute vom Eichsfelde widme. An den beiden letzten 
Tagen der Charwoche machen ſie hier Halt, nehmen trotz ihrer blauen 
Alltagskittel — die ſchlechte Kleidung hindert alſo nicht, Gott zu 
dienen, wie manche Leute ſagen — am Gottesdienſt Theil, empfan⸗ 
gen das hl. Abendmahl und bleiben bis zum Nachmittage des Oſter⸗ 
tages, wo ich meine Miſſionsreiſe nach Perleberg und Pritzwalk an⸗ 
trete. Am Oſterſonnabend kommt gewöhnlich Einer von ihnen zu 
mir und frägt mich, wenn ſie heute wohl beichten könnten; am Oſter⸗ 
ſonntage aber beſuchen mich Mehrere und zwar immer je Einer nach 
den Pfarreien, in welchen ſie in ihrer Heimath wohnen. Und warum 
thun ſie dies? Um ſich die Beſcheinigung ihrer Oſter-Beichte und 
Communion zu erbitten, welche fie darauf an ihre Frauen und Her: 
ren Geiſtlichen der Heimath überſenden. Heuer ſagte mir der Eine 
bei dieſer Gelegenheit: Wir ſchicken unſere Oſterzettel ſchon morgen 
nach Haufe, damit fie am naͤchſten Sonntag, wenn die der andern 
Gemeindeglieder eingefordert werden, vorhanden ſind, ſonſt iſt unſer 
2 Caplan nebſt Paffor ſehr ungehalten. Und ein Anderer bemerkte: 

enn ich meinen Oſterſchein nicht ſofort einſende, denkt meine Frau, 
ich verwildere hier, und im nächſten Briefe frägt ſie ſogleich an, 
wie es denn mit der Erfüllung meiner öſterlichen Pflicht ſtehe. 

Da habe ich denn bei mir ſchon manchmal gedacht und ſpreche 
dieſe Gedanken hiermit aus: Welch' löbliche Controlle von Seite der 
Geiſtlichen und Ehefrauen! Welch' ſchöne Kirchen- und Hauszucht! 
Ob das nicht auch anderwärts, z. B. von Schleſien aus, zu ver⸗ 
wirklichen wäre? Ob nicht auch einzelne Seelſorger, alle Eltern, 
Ehefrauen, Geſchwiſter, Vormünder, Freunde u. ſ. w. in katholiſchen 
Gegenden, welche mitten im Proteſtantismus Angehörige, Verwandte 
. über die Ihrigen ſolch' heilſame Controlle ausüben könnten? 

ganz gewiß! Es dürfte nur dreiſt verſucht, angefangen, einge⸗ 
führt werden. Wie manche Seele würde, wenn es bis jetzt geſche⸗ 
hen wäre, vor Einſchläferung und Lauheit bewahrt worden ſein, wie 
manche würde vor dem ſittlichen Tode verſchont bleiben, wenn es 
jetzt noch geſchähe! Es gibt in unſeren weiten Miſſtonsbezirken viele 
katholiſche Geſellen, Dienſtboten, Eingewanderte u. ſ. w., welche in 
leichtſinnige Geſellſchaften gerathen, und wenn fie die Erfüllung ihrer 
Oſterpflicht einmal unterlaſſen, nur zu leicht lau werden, den Em⸗ 
pfang der hl. Sakramente nun ſcheuen, ſelten oder gar nicht am 
Gottesdienſte Theil nehmen und, weil ſie der Teufel am Stricke hat 
oder ſie in irgend eine Leidenſchaft feſtſchmiedet jahrelang ohne Gott 
und Kirche hinleben. Wir Miſſionsgeiſtliche hören fie zwar jubeln 
am blauen Mondtag, ſehen ſie mit Perſonen des andern Geſchlechtes 
promeniren, aber wir kennen ſie nicht, wir wiſſen gar nicht, daß 
ſie katholiſch find, wir können auf fie nicht einwirken. Da heißt es 
nun das rechte Mittel auffinden, wodurch ihnen geiſtliche Hilfe gebracht 
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werden könnte. Und dieſes Mittel ſcheinen mir die katholiſchen 
Chriſten, welche in hieſigen Gegenden Angehörige, An⸗ 
verwandte, Untergebene 2 zu beſitzen; denn ſie wiſſen, 
wo ſich die Ihrigen befinden, ſie können ſich bei ihren Herren Geiſt⸗ 
lichen um die hieſige Seelſorge bekümmern, ſie können uns auf die⸗ 
ſelben aufmerkſam machen oder ſie ſelbſt an die Erfüllung ihrer reli⸗ 
iöſen Pflichten mahnen, bei ihnen Nachfrage halten, ob es geſche— 
5 ſie können die Sünder ermahnen, e belehren, und vor: 
züglich Gott um das Heil der Ihrigen bitten. Man verlange nicht 
Alles von uns, ſondern man wirke mit uns, man unterſtütze 
uns in dieſer Beziehung. Möge dieſe Andeutung Niemandem gering⸗ 
fügig oder lächerlich erſcheinen! Wir haben nur zu ſäen und unſere 
Pflicht zu thun, die Erndte iſt Gottes Sache. Wir wiſſen nicht, 
welches Mittel Er anwendet, welchen Weg Er einſchlägt, welches 
ſchwache Werkzeug Er gebraucht, um das Senfkörnlein der Gnade 
keimen und Früchte bringen zu laſſen. 

Noch ein Punkt ift dieſem erften ſehr ähnlich. Bekanntlich wer: 
den an den Miſſionsorten viel mehr Miſchehen abgeſchloſſen, als in katho⸗ 
liſchen Gegenden. Vor ſieben Jahren waren hier in den vier Miſſions⸗ 
ſtädten nur drei katholiſche Ehen. Die andern ſechs bis ſieben, welche 
ſich noch vorfanden, waren es bei Gründung der Miſſion durch Con⸗ 
verſion des proteſtantiſchen Theiles erſt geworden; ſonſt 455 Alles 
Miſchehen! Auch ſpäter müſſen die jungen Miſſionen darüber noch 
klagen, weil eingewanderte Katholiken hieſige Perſonen heirathen, 
indem der katholiſche Nachwuchs noch fehlt. Die Miſchehen wollen 
wir nun ſchon noch dulden, wie ſie die Kirche duldet, wenn die 
betreffenden Bedingungen nur erfüllt werden. Allein was uns ſchmerzt 
und worüber wir klagen müſſen, das iſt der Abſchluß mancher Miſch⸗ 
ehe, wovon wir nichts erfahren, es jet denn höchſtens das Aufgebot. 
Wie kommt das? Der katholiſche Theil iſt lau geworden, weder 
milde noch ſtrafende Worte des Seelſorgers rühren ihn, er hat die 
Einwilligung ſeiner Eltern oder Angehörigen zur ni 
in der Taſche, nun kümmert ihn die Religion nie mehr. Es 
würde in jo manchen Fällen anders fein, manche Miſchehe würde 
kirchlich abgeſchloſſen werden — wie es Beiſpiele beweiſen könnten — 
wenn die Eltern oder Anverwandten ſolcher Perſonen etwas von 
der Eheſorge des Abraham für ſeinen Sohn Iſaak zu eigen hätten, 
wenn ſie nicht ſo leicht und ohne Weiteres ihre Einwilligung zur 
. gäben, ſie wenigſtens an gewiſſe Bedingungen, z. B. 
katholiſche Trauung, Kindererziehung, an ein briefliches Gutachten 
des Miſſtonsgeiſtlichen, wie ſich die Sache verhielte, knüpften. Hier 
bietet ſich eine Gelegenheit dar, wo Anverwandte einen ‚groben ſitt⸗ 
lichen Einfluß auf die Ihrigen, welche ſich in proteſtantiſchen Gegen⸗ 
den, wo ſich Miffionen befinden, ausüben können. Möchte es in Zu⸗ 
kunft mehr geſchehen! Möchte hier Jeder das Seinige thun und nach 
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Kräften mitwirken. Denn wir brauchen nicht nur hölzerne Miſſions⸗ 
häuſer, Opfer und Gebete, wir bedürfen für kranke und verirrte 
Schäflein der ſittlichen Unterſtützung in Warnungen, Bitten, Straf⸗ 
5 u. ſ. w., womit ſie zu lebendigen Tempeln des Herrn wer⸗ 
en. J. W. 


Milde Gaben. 


Für den Bonifaeius⸗Verein: Aus Muskau d. H. E. Hübner 3 Rthlr., Bis⸗ 
kupitz d. H. E. Preßfreund 2 Rthlr., v. d. beuthener Archipr.⸗Geiſtl. d. denf. 
19 Rthlr., Hohenfriedeberg v. H. Pf. Japp 1 Rtblr., Oppeln d. H. E. 
Porſch 26 Rthlr. Die Nedaction. 


Wiederholte Bitte. 

Diejenigen hochwürdigen geiſtlichen Herren, welche Behufs Ver— 
breitung in den Parochial-Vereinen vom h. Bonifacius, reſp. 
zur Gründung derſelben, Parthien der vortrefflichen Denkſchrift 
des Herrn Staatsanwalt Dr. Krätzig in Brieg: 


Vorwärts für den Bonifacius Verein! 
empfangen und dafür (vielleicht aus lokalen Urſachen) keine Ver⸗ 


wendung haben, belieben dieſelben baldmöͤglichſt zurückgelangen zu 
laſſen an die 


Verlagshandlung II. Hiersemenzel in Jauer. 


n die geehrten Abonnenten. 

Mit No. 6 d. Bl. ſchließt das halbjährliche Abonnement und 
erſuchen wir die geehrten Abonnenten freundlichſt, für das 2. Se⸗ 
meſter mit 5 Sgr. bei den Poft-Anftalten und mit 6 Sgr. bei den 
Buchhandlungen rechtzeitig das Abonnement zu erneuern, auch zur 
Weiterverbreitung des Vereinsblattes wohlgeneigteſt nach Kräften 
mitzuwirken. 

FE” Neubinzufrefenden Abonnenten werden auf Verlangen Jahr⸗ 
gang 1860 (5 Nummern) für 5 Sgr. und Jahrgang 1861 (10 Nummern) 
für 10 Sgr. p. Poſt ſofort nachgeliefert. Die Beſtellungen bittet man 
bei der K. Poſtbehörde zu machen, welche den Jahrgang 1862 liefert. 

Die Nedaction. Die Verlagshandlung. 


Druck der Opitz' ſchen Buchdr. (H. Vaillant) in Jauer. 


